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LEXIKOGRAPHISCHE LESEFRÜCHTE*

 BEMER KUNGEN ZU „LIDDELL-SC OTT“: „R EVIS ED S UP P LEMENT“ 1996

An den neuen „Liddell-Scott“, genauer, an das „revised supplement“ von 19961, knüpften Altphilo-
logen, Byzantinisten, Epigraphiker und nicht zuletzt Papyrologen große Hoffnungen, daß eines der
geschichtsmächtigsten Griechisch-Wörterbücher eben in dem neuen Supplement Korrekturen und
Ergänzungen zum aufgearbeiteten griechischen Wortschatz bringt.

Das ist sicherlich zu einem Teil gelungen, was sich etwa in der Tatsache niederschlägt, daß beim
Wortschatz der Papyri vielfach ohne „klassisch-philologische“ Hemmschwellen einiges Material auch
aus der byzantinischen Zeit (aus papyrologischer Sicht) aufgenommen worden ist. Wohl aus techni-
schen und organisatorischen Gründen, die so ein großangelegtes Lexikon-Projekt eher etwas schwer-
fällig machen, gibt es beim Wortschatz der Papyri — und vor allem dieser soll hier einer genaueren
Betrachtung unterzogen werden — doch einige Versehen, Fehler und Lücken, die hier in einer ersten
Tranche — in Form konstruktiver Kritik — vorgestellt werden sollen. Mit dem Supplement verglichen
werden einige in den letzten Jahren erschienene Wörterbücher2, von denen das Supplement 1996 aus
zeitlichen Gründen natürlich nicht alle in die Arbeit einbeziehen konnte; desgleichen wird auf Berichti-
gungen und Ergänzungen zum Wortschatz der Papyri, die zum Teil bereits vor Jahrzehnten in papyrolo-
gischen Zeitschriften veröffentlicht worden sind, aufmerksam gemacht.

Nicht gekennzeichnete Wörter sind in LSJ oder dem Supplement enthalten.
Mit * sind jene Wörter gekennzeichnet, die aufzunehmen sind/gewesen wären.
Mit (*) sind Delenda gekennzeichnet.

Die Abkürzung der Papyruseditionen und Fachzeitschriften erfolgt im allgemeinen nach den Richtlinien der Checklist of
Editions of Greek and Latin Papyri, Ostraca and Tablets, fourth edition, Atlanta, Georgia, 1992, hrsg. von J. F. Oates, R. S.
Bagnall, W. H. Willis, K. A. Worp.

éééébbbb°°°°lllltttthhhhwwww,,,,    ıııı (mit Verweis auf ébertÆ: s. Lex.Lat.Lehn. s.v.): Bei den Formen ébertÆw (Suda) und éb°lthw (so in der Edition
von P.Mich. IX 576, 4) kommt wohl nur der im Griechischen durch die Zeiten geläufige Wechsel l/r zum Tragen, so daß
Endbetonung éééébbbbeeeellllttttÆÆÆÆwwww anzunehmen ist (lat. „averta“ > éb°rta kann als Lehnwort im Griechischen beim Deklinationswech-
sel, der sich vielleicht an éortÆw orientiert — während gleichzeitig b°rta und éb°rta weiterleben —, den Akzent nicht
halten, und wird zu ébertÆw, wozu die Entwicklung bei ébÒllhw zu vergleichen ist); zu weiteren Belegen aus byzantini-
scher Zeit für ébertÆ s. TRAPP s.v.

éééébbbbÒÒÒÒllllllllhhhhwwww,,,,    ıııı: In Lex.Lat.Lehn. s.v. wird gezeigt, daß wir im Griechischen sowohl ≤ ébÒlla (Periplus 6, ed. Fabricius:
ébÒllai nÒyoi xrvmãtinai) als auch ı ébÒllhw (z.B. SPP XX 46r, 20: ébÒllhw karÒinow) haben: hier spiegelt sich
geradezu klassisch der Prozeß der Übernahme von lateinischen Fremdwörtern wider: ≤ ébÒlla ist noch die lateinische Form

* Aus dem 2. Faszikel von Lex. Lat. Lehn. ist einiges Material in geänderter und gekürzter Formübernommen; I. Cer-
venka-Ehrenstrasser, H. Förster und M. Hasitzka danke ich für wertvolle Hinweise und Anregungen.

1 H. G. Liddell, R. Scott, H. St. Jones, A Greek English Lexicon, with the assistance of R. McKenzie, ninth edition,
Oxford, 1940 (1968), with a revised supplement 1996.

2 F. R. Adrados u. a., Diccionario Griego-Español, Vol. II und III, Madrid 1986–1991 (DGE); S. Daris, Il lessico latino
nel greco d’Egitto, Barcelona 21991 (Estudis de papirologia i filologia bíblica 2); F. Montanari, Vocabolario della lingua
Greca, Torino 1995; E. Trapp, W. Hörandner, J. Diethart u.a., Lexikon zur byzantinischen Gräzität besonders des 9.–12.
Jahrhunderts. 1. Faszikel (a–érguroz≈mion), Wien 1994 (Österreichische Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. Klasse.
Denkschriften, 238. Bd., Veröffentlichungen der Kommission für Byzantinistik VI/1); 2. Faszikel (ér–duw), Wien 1996
(TRAPP); Lexikon der lateinischen Lehnwörter in den griechischsprachigen dokumentarischen Texten Ägyptens mit
Berücksichtigung koptischer Quellen (Lex.Lat.Lehn.), Faszikel I (Alpha), erstellt von I.-M. Cervenka-Ehrenstrasser
unter Mitarbeit von J. Diethart, Wien 1996; weiters sind zu konsultieren G. W. H. Lampe, A Patristic Greek Lexicon, Oxford
1972 (Nachdruck der 1. Auflage von 1961) und E. A. Sophocles, Greek Lexicon of the Roman and Byzantine Periods,
Cambridge 1887, zuletzt Hildesheim-Zürich-New York 1992 (3. unveränderte Auflage des Nachdrucks von 1914). Wessel =
Inscriptiones Graecae Christianae Veteres Occidentis, ed. C. Wessel, Bari 1989.
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in griechischer Transkription, ı ébÒllhw ist bereits in die griechische Beugung übergeführt). DGE hat ebenfalls nur ı
ébÒllhw.

*éééébbbbrrrr°°°°bbbbiiiiwwww,,,,    ıııı    (s. Lex.Lat.Lehn. s.v.): Die Stellung dieses Verwaltungsbeamten (aus lat. a(b) + substantiviertem brevis, vgl.
br°ouion/br°bion) in der Beamtenhierarchie ist nicht genau faßbar. Die Papyri nennen einige Belege, allerdings nur aus
dem 4. Jh. n.Chr.; zur Bildung ist ı ébãktiw zu vergleichen (ébãkthw LSJ Suppl. 1996, ébãktiw TRAPP): ébãkthw, das
indeklinabel bleibt, wohl weil es nur innerhalb der Verwaltungssprache gebraucht worden ist, in der offenbar das Wissen um
die Herkunft fortgelebt hat, ist — vgl. das noch weiter „integrierte“ ébÒllhw — schon mehr „gräzisiert“. Das gilt auch für
den éshkrÆtiw/-hw. Beim étrikl¤nhw < a triclinio (vgl. TRAPP s.v.) dürfte ebenfalls die Analogie z.B. zum ébãktiw zum
Tragen gekommen sein, beim Wort és°liow < a sellis (?) in der wahrscheinlichen Bedeutung „Reitknecht“ in De cerimoniis
aulae Byzantinae I 800, 15; 803, 2; 805, 10, möchte ich am liebsten eine Gräzisierung [-iow < (undekliniertem) és°lliw]
annehmen.

éééébbbbssssttttiiiinnnnaaaatttteeeeÊÊÊÊvvvv: Es gibt auch einen papyrologischen Beleg: P.Ant. III 153 Fr. 8 (a) 5 (6. Jh.); zum Wortfeld dieses von
„abstinere“ kommenden Wortes in der Bedeutung „einer Erbschaft entsagen“ gehört noch ébstinat¤vn, s. Lex.Lat.Lehn.
s.v.; weitere byzantinische Belege bei TRAPP.

*ééééggggggggooooyyyyÆÆÆÆkkkkiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Zu diesem Diminutivum von éggoyÆkh, „Gefäßablage“ (LSJ s.v.), das in P.Ant. III 204, 4 (6./7. Jh.)
begegnet, ist jetzt Archiv 43 (1997) 393 zu vergleichen, wo zwei koptische Belege ausgewiesen sind.

ééééggggkkkkvvvvnnnnããããrrrriiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Ein weiterer papyrologischer Beleg für „ellbogenlanges Kleid“ begegnet bei P. Sarischouli, Berliner
Griechische Papyri. Christliche literarische Texte und Urkunden aus dem 3. bis 8. Jh. n. Chr., Wiesbaden 1995, 21, 13, einer
Inventarliste aus dem 5./6. Jh. n.Chr. Byzantinische Belege in der Bedeutung „Elle“ verzeichnet TRAPP.

ééééddddhhhhllllhhhhggggããããtttteeeeuuuuttttoooowwww: Zu dem im Suppl. genannten Beleg P.Oxy. XLVIII 3424, 5 (357 oder 372 n.Chr.) kommt wahrscheinlich
noch SB XVIII 13252, 12 (369/70 n.Chr.). Statt des Adj. ist nach dem Zusammenhang wohl substantiviertes ttttÚÚÚÚ    ééééddddhhhhllllhhhhggggãããã----
tttteeeeuuuuttttoooonnnn, „das, was nicht als Steuer — delegatio — ausgeschrieben ist“, zu verstehen: toË te naÊlou ka‹ xrusoË bourdÒnvn
ka‹ tir≈nvn ka‹ t«n édhlhgateÊtvn ktl. (s. Lex.Lat.Lehn. s.v.); s.u. dhlhgateÊv.

*ééééddddnnnnooooËËËËmmmmeeeennnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Das aus „ad nomen“ entstandene Wort aus dem (ursprünglich) militärischen Bereich meint den Appell, den
Vorgang, bei dem jeder „nach dem Namen“ aufgerufen wird: zht∞sai tÚ édnoËmen t«n §rgat«n kayÉ •kãsthn ≤m°ran (s.
Lex.Lat.Lehn. s.v.); TRAPP führt aus byzantinischer Zeit einige Beispiele für bereits gräzisiertes tÚ édnoÊmion an; zum
Wortfeld sind dort noch édnoumeÊv (kontrollieren), édnoumiãzv ([Soldaten] versammeln, mustern, ausheben) oder ı m°gaw
édnoumistÆw (Truppeninspektor) genannt.

*ééééddddnnnnoooouuuummmmeeeeÊÊÊÊvvvv: Begegnet in dem Papyrus P.Ross.-Georg. IV 6, 12 aus dem J. 710 n.Chr. (s. Lex.Lat.Lehn. s.v.).

*aaaafifififivvvvnnnnooookkkkoooollllllllhhhhtttt¤¤¤¤vvvvnnnn,,,,    ıııı: Das der Bildung nach mit afivnogumnas¤arxow zu vergleichende Wort begegnet BGU I 23, 6 (ca. 207
n.Chr.) und stellt eine Scherz-Bildung zu kollht¤vn (Beamter der Militärpolizei) dar: kollht¤vn auf Lebenszeit (s.
Lex.Lat.Lehn. s.v.).

*éééékkkkiiiisssskkkkllllããããrrrriiiioooowwww,,,,    ıııı: Die von lat. „aciscularius“ stammende und dem latÒmow entsprechende Berufsbezeichnung begegnet auf
Ostraka vom Mons Claudianus aus dem 2. Jh. n.Chr. (s. Lex.Lat.Lehn. s.v.); nach Petrikovits3 begegnet diese lateinische
Handwerkerbezeichnung im Lateinischen selbst nur in einer Glosse.

éééékkkk¤¤¤¤sssskkkkllllhhhh,,,,    ≤≤≤≤: Als Nominativ ist auch ék¤skla möglich (s. Lex.Lat.Lehn. s.v.); der Zusatz „(or -oooonnnn, tÒ)“ im Supplement (und
bei Daris) ist falsch, da es im Text eindeutig heißt: teimØn (l. timØn) ékiskl«n b ... •kãst(hw) §xoÊxhw ... mnçw b. Es liegt,
wie bei vielen Lehnwörtern, Genuswechsel vor (lat. acisculus neben seltenerem acisculum).

(*)éééékkkkkkkkoooouuuubbbb¤¤¤¤kkkkuuuulllloooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: An der Stelle aus P.Oxy. XVI 2058, 25 ist gegen Daris und das Supplement ékkoÊbiton zu lesen, vgl.
Lex.Lat.Lehn., S. 129.

éééékkkkkkkkoooouuuubbbbiiiittttããããlllliiiiaaaa,,,,    ttttãããã: das Supplement entnimmt der einzigen von ihm genannten Papyrusstelle, P.Berl. Zill. 13, 4 (s.
Lex.Lat.Lehn. s.v.), ohne Not eine Pluralform des von lat. accubitale stammenden Lehnwortes ttttÚÚÚÚ    éééékkkkkkkkoooouuuubbbbiiiittttããããlllliiiioooonnnn, „Decke“.
P.Oxy. LVI 3860, 18 (4. Jh.) hat die r-Variante ékkoubitãrion (r/l-Wechsel), die im Suppl. allerdings unter dem Stichwort
éééékkkkkkkkoooouuuubbbbiiiittttççççrrrriiiiwwww (adj.) aufgenommen ist, mit Hinweis auf substantivierten Gebrauch. Für das Adj. ékkoubitãriow bringt
Lex.Lat.Lehn. s.v. zwei papyrologische Belege.

éééékkkkkkkkoooouuuubbbb¤¤¤¤ttttiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Aus einer Inschrift hat das Supplement einen Beleg in der Bedeutung „dining-room“; ékkoub¤tion in der
Bedeutung „Speisesofa“ findet sich P.Congr. XVIII, II, S. 85, 11 (5.–6. Jh.): tÚ ékkoub¤tin metå toË lvphs¤ou.

éééékkkkkkkkooooÊÊÊÊbbbbiiiittttoooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Für die Bedeutung „Bett, Speisesofa“ führt das Supplement keinen einzigen Papyrus-Beleg an; Lex.Lat.
Lehn. s.v. verzeichnet acht papyrologische Belege, z.B. PSI III 225, 5 (6. Jh.): m¤an str«sin ékkoub¤tou égorãsai. Für
„Schlafzimmer“ bzw. „Speiseraum“ (die Bedeutungen sind in den Quellen meist nicht zu trennen) bringt Lex.Lat.Lehn. s.v.

3  Petrikovits, Spezialisierung (vgl. Anm. 24) 304.
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weitere Belege, z.B. P.Lond. V 1733, 19. 71 (594 n.Chr.): Z. 19: §pãnv toË ékoub¤tou toË ˆntow §pãnv toË sumpos¤ou.
P.Münch. I 8, 13 (6. Jh.): §n tetãrt˙ st[°]g˙ §pãnv toË ékoub¤tou.

éééékkkkkkkkooooÊÊÊÊbbbbiiiittttoooowwww,,,,    ıııı: Die eindeutige Maskulin-Form ist lediglich an der Stelle aus dem Diokletianischen Preisedikt 19, 34 gedeckt,
an der Stelle BGU XII 2202, 19 ist in der Edition ékkoÊbiton §n [ gedruckt, danach ist eine längere Lücke; ein Maskulinum
ist hier — vor allem angesichts der zahlreichen unter ékkoÊbiton angeführten Belegstellen (s. Lex.Lat.Lehn. s.v.) —
überhaupt nicht angebracht, noch dazu, da es der Zusammenhang genauso gut ermöglicht, ékkoÊbiton ©n zu verstehen.

*éééékkkkoooo¤¤¤¤lllliiiinnnnoooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: In dem griechisch-koptischen Glossar MPER N. S. XVIII 256, Z. 340 aus dem 6. Jh. findet sich die
Gleichsetzung ékÊlinon : ∑ou∑e. Zugrundeliegt sicherlich ein von koil¤a abzuleitendes *ko¤linow, „zum Bauch gehörig“,
das, mit einem a privativum versehen, an ein éko¤linon (sc. br°fow) im Sinne von „Abtreibung“ oder „Fehlgeburt“ denken
läßt; vgl. Lex.Lat.Lehn. S. 127 und Tyche 10 (1995) 244, Korr. Tyche 174.

*éééékkkkoooouuuuããããrrrriiiioooowwww,,,,    ıııı: Der Wasserträger, lat. aquarius, der griechischem ÍdrofÒrow entspricht, begegnet P.Congr. XIX, I, S. 57 (2.
Jh. n.Chr.), s. Lex.Lat.Lehn. s.v.

Im Lateinischen selbst finden wir ihn einmal erklärt als „cloacarius“ und einmal als Gehilfe für Wasseranlagen4.

(*)ééééllllbbbbÒÒÒÒmmmmaaaauuuurrrroooonnnn: Es soll nach Lex.Lat.Lehn., S. 129, élaÒmauron zu lesen sein, was möglicherweise verschrieben sei für
éla<t>Òmauron und vielleicht „Salzgefäß maurischer Art“ bedeuten könnte. Im Lichte von P.Prag II 178 II 11 (5./6. Jh.)
indes, wo das x in éxaÒmaurow ganz eindeutig ist, ist sicherlich auch in CPR V 26, 929 (Taf. 28) nach einer neuerlichen
Beaugapfelung des Originals ééééxxxxaaaaÒÒÒÒmmmmaaaauuuurrrroooonnnn zu lesen; und man versteht jetzt, daß und wie ein „verunglücktes“ x zu l verlesen
werden konnte. Das Lemma ist bei TRAPP und in Lex.Lat.Lehn. zu berichtigen.

êêêêllllhhhh,,,,    ≤≤≤≤: Abgesehen davon, daß auch der Nominativ êla belegt ist, verwundert es, daß im Supplement keiner der zahlreichen
papyrologischen Belege des von der Mitte des 1. bis ins 2./3. Jh. aus lat. ala stammenden Wortes aufgenommen ist, z.B.
P.Hamb. I 1, 8 (57 n.Chr.): flppe› êlhw AÈgoÊst(hw) tÊrmhw FrÒntvnow.

ééééllll¤¤¤¤kkkkllllaaaa,,,,    ≤≤≤≤: Für einen „Zipfelmantel“, lat. alicula, gibt es jetzt mit P.Flor. I 57 = P.Flor. III 382r I 3 einen weiteren Beleg, s.
Lex.Lat.Lehn. s.v.

*ééééllll¤¤¤¤kkkklllliiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Das Diminutivum zum vorhergehenden Wort begegnet P.Col. X 279, 2 (3. Jh.) in der Schreibung él¤klin, s.
Lex.Lat.Lehn. s.v.

éééémmmmppppuuuullllllllããããrrrriiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Das Supplement zitiert die Stelle CPR V, Skar-Kodex, Z. 455 Íp¢r tim∞w kellãrin ka‹ émpullãrin5 und
übersetzt „holder or container for flasks“. Lex.Lat.Lehn. s.v. émpoullãrion übersetzt dagegen das Wort mit „Fläschchen“.
Wie kommt es nun im Supplement zu dieser mißverständlichen Übersetzung? Der Fisch beginnt bekanntlich am Kopf zu
stinken. In unserem Fall liegt das an der Übersetzung von kellãrion, das bei LSJ an der Stelle P.Oxy. IV 741, 12 (2. Jh.
n.Chr.), wo von einem kellãrion trilãgunon die Rede ist, mit „cupboard for glasses“ wiedergegeben wird. Ist nun der
Lexikograph so auf ein „Möbelstück“ eingeschworen, muß er — in streng angewandter (falscher) Analogie, auch émpul-
lãrion auf ein solches hintrimmen. Das Ergebnis ist dann eben ein „holder or container for flasks“. Und diese Übersetzung
geht zurück auf das Wörterbuch von Preisigke, wo eben diese Stelle mit kellãrion trilãgunon als „Schränkchen für drei
Flaschen“ übersetzt wird statt mit „Gefäß/Behälter, drei Lagynoi beinhaltend“, wo wieder LSJ trilãgunow sehr wohl
übersetzt mit „holding three bottles“, übersetzt doch schon die ed.pr. kellãrion trilãgunon richtig mit „1 three-flagon jar“!
kellãrion kann eben zum einen ein Gelaß, eine Räumlichkeit, zum anderen aber einen Behälter oder ein Gefäß bezeichnen.

Das Mißverständnis gebiert indes weitere Mißverständnisse: In BASP 19 (1982) 64–67 ist ein koptisches „List of
Articles“ vielleicht aus dem 4. Jh. n.Chr. veröffentlicht, wo in Z. 9 ein •jakellãrion (s. d.) — ouejakellar (ion) —
vorkommt: Übersetzt wird „A cupboard with six compartments“, verwiesen wird auf die Stelle P.Oxy. IV 741, leider aber
nicht auf die bereits genannte, richtige Übersetzung der ed.pr., sondern auf LSJ!

Ein weiterer Beleg für émpoullãrion (oder émforãrion) steht vielleicht in BASP 19 (1982) 65, Z. 37: vgl. Tyche 11
(1996) 250, Korr. Tyche 224; zum Wortfeld vgl. TRAPP s.v. êmpoula.

*éééénnnnnnnnvvvvnnnnooookkkkããããppppiiiittttoooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Zusammengesetzt aus kãpiton und énn«na, meint das Wort die Gesamtheit der Naturalbezüge für
Mensch und Tier; kãpiton ist nach P.Freib. IV 71 lateinisches capitum, „a transliteration of Greek kãpiton and ... this word
in turn is the Greek rendering of Latin caput“ (P.Freib. IV, S. 77)6 (vgl. Lex.Lat.Lehn. s.v.): es begegnet P.Lond. V 1889 v 3
(6. Jh.): énn]onokãpita und SPP XX 231, 23 (6.–7. Jh.): pi(ttãkion) a énn(vno)k(a)p(¤tou).

*ééééppppaaaallllaaaarrrr°°°°aaaa,,,,    ≤≤≤≤: Das Wort geht sicherlich zurück auf lat. epularis (lanx) und ist im Griechischen wie kalãndai < calendae
einem Vokalwechsel unterworfen worden. S. Lex.Lat.Lehn und TRAPP s.v. S. a. u. *kkkkuuuuyyyyrrrraaaappppaaaallllaaaarrrr¤¤¤¤aaaa....

4  Petrikovits, Spezialisierung 295 s.v. cloacarius und 297.
5 Die Datierung der ed. pr. „nach 312 n. Chr.“ ist bereits in CPR IX 43a auf Mitte des 5. Jh. n.Chr. korrigiert und in

Tyche 9 (1994) S. 16, Nr. 13 auf ein Datum von „vor 450 n. Chr. ?“ eingegrenzt worden.
6  Boisacq, Frisk und Chantraine führen kãpiton bzw. kaphtÒn nicht an!



168 J. Diethart

*éééépppp°°°°kkkkddddiiiikkkkoooowwww,,,,    ıııı: Ein Ex-Ekdikos begegnet in P.Sorb. II 69, 54 B 37und 90 B 3 (?) (618/19 oder 633/34 n.Chr.).

*ééééppppooooÛÛÛÛaaaattttrrrrÒÒÒÒwwww,,,,    ıııı: Ein ehemaliger Arzt begegnet ebenfalls P.Sorb. II 69, 39 C 1 und vielleicht 78 D 3 (618/19 oder 633/34
n.Chr.).

(*)ééééppppoooonnnnoooouuuummmmeeeerrrrããããrrrriiiioooowwww: Dieses vermeintliche Lemma aus P.Oxy. XVI 2004, 2 ist bei Daris und im Supplement zu streichen, es
handelt sich nämlich um einen Genetiv Singular in der Schreibung nomirar¤ou, der von épÒ abhängig ist, vgl.
Lex.Lat.Lehn., S. 129.

*ééééppppoooopppprrrroooottttÆÆÆÆkkkkttttvvvvrrrr,,,,    ıııı: P.Abinn. 55, 1 (351 n.Chr.) nennt einen Ex-Protector bzw. eine Person, die ehrenhalber zu den protectores
gehört: Flaou¤ƒ ÉAbinn°ƒ §j époprothkt≈rvn §pãrxƒ e‡lhw kãstrvn Dionusiãdow, vgl. Lex.Lat.Lehn s.v.

éééérrrraaaabbbbããããrrrrxxxxhhhhwwww,,,,    ıııı: Das Supplement verzeichnet keine papyrologischen Belege, von denen z.B. zu nennen ist P.Lond. V 1677, 16
(566/67 n.Chr.) etc.

Zu dem nach Preisigke, Fachwörterbuch, so bezeichneten Beamten des östlich der Thebais gelegenen Teiles
Oberägyptens (röm.), der für die Wüstenstraßen und den Wüstenzoll zuständig ist, vgl. B. Pastor de Arozena, Alabarca: nota
lexicográfica, Vox Romanica 53 (1994) 233–235.

ÉÉÉÉAAAArrrraaaabbbbiiiikkkkÒÒÒÒwwww: Es verwundert, daß LSJ und Supplement keinen der vielen papyrologischen Belege für diesen kaiserlichen
Ehrentitel aufgenommen haben. Allein die CD-ROM der Duke University bringt über 200 Belegstellen, z.B. BGU I 67:
¶touw z Louk¤ou Septim¤ou SeouÆrou EÈseboËw Pert¤nakow ÉArabikoË ÉAdiabhnikoË ParyikoË Meg¤stou ... Mãrkou
AÈrhl¤ou ÉAntvn¤nou ktl.

*éééérrrrggggeeeennnnttttaaaarrrr¤¤¤¤aaaa,,,,    ≤≤≤≤: P.Oxy. XVI 1923, 24 (5. oder 6. Jh.) bietet dieses Wort in der Bedeutung „Silberschrein“, „Schatulle aus
Silber“ und ist wahrscheinlich in elliptischem Gebrauch aus lat. argentaria cista o.ä. entstanden; im Lateinischen selbst
bedeutet argentaria „mine d’argent“ oder „bureau de change“, vgl. Lex.Lat.Lehn. s.v. und TRAPP (s.v. érgentãrion).

éééérrrrgggguuuurrrrooookkkkÒÒÒÒppppoooowwww,,,,    ıııı: Das Supplement verzeichnet nur einen einzigen Papyrus-Beleg und verzerrt damit den Befund. Zu nennen
sind u.a. P.Berl. Bork 1, 1, 17 (298/330 n.Chr.); P.Giss. I 47, 22 (115 n.Chr.); P.Erl. I 100, 5 (2./3. Jh.); P.Herm. Landlisten;
P.Oxy. VIII 1146, 12 (4. Jh.) etc.

êêêêrrrrkkkkaaaa,,,,    ≤≤≤≤: SB XVI 12667 (3. Jh.) birgt wohl einen papyrologischen Beleg: êrkhw Mausvle¤ou ist vielleicht Teil einer
Formulierung wie §p¤tropow N°aw pÒlevw ka‹ êrkhw Mausvle¤ou, s. Lex.Lat.Lehn. und TRAPP s.v.

êêêêrrrrkkkkoooowwww,,,,    ≤≤≤≤: Das Supplement führt aus IG XIV 2326 ı êrkow an; dieses aus lat. arca stammende, in der Bedeutung „Sarkophag“
verwendete Wort begegnet in einigen Inschriften als Femininum, so auch hier, was sicherlich nicht zu übergehen gewesen
wäre. Wessel Nr. 2118 vermerkt zur genannten Inschrift, die an der entsprechenden Stelle im Original lautet: ≥ tiw tolmÆsi
tØn êrkon taÊth énËjai ktl. weiters: „≤ êrkow ex arca et ex ≤ sorÒw voce ficta esse videtur.“ Wegen der Häufigkeit des
Vorkommens kann man sicherlich nicht von einem Versehen des Steinmetzen reden, vielleicht handelt es sich um einen
Provinzialismus.

êêêêrrrroooouuuullllaaaa,,,,    ≤≤≤≤: Der erste papyrologische Beleg des aus lat. arula (Räucheraltar, Kohlenbecken) entlehnten Wortes in der Form
êroulla begegnet in einem Verzeichnis von Haushaltsgegenständen, Salz und Akaziensamen aus dem 7. Jh.9 S.
Lex.Lat.Lehn. und TRAPP s.v. und auch unter éroÊlion.

éééésssskkkkhhhhttttiiiikkkkÒÒÒÒwwww: Das Adjektiv begegnet im christlichen Sinne auch auf Papyrus z.B. P.Cair. Masp. I 67089, 17 (6. Jh.) und Masp.
III 67294, 16 (6. Jh.): EÈlog¤a tÚn éskhtikÚn §klhr≈sato b¤on, was gleich danach als monÆrhw b¤ow bezeichnet wird.

éééésssskkkkÆÆÆÆttttrrrriiiiaaaa,,,,    ≤≤≤≤: Papyrologische Belege für „Asketin“, „Nonne“ sind P.Cairo Masp. I 67002, 3, 2 (567 n.Chr.) oder P.Lond. V
1674, 62 (570 n.Chr.).

éééésssskkkk¤¤¤¤ddddiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Analecta Papyrologica 5 (1993) 89, 3 nennen den ersten papyrologischen Beleg für das doppelte Diminutivum
von éskÒw aus dem 7. Jh.; als Verkleinerungsform war bisher in den Papyri nur ésk¤on belegt.

(*)éééésssskkkkllllaaaattttããããrrrriiiioooowwww,,,,    ıııı: Das Supplement zitiert das Wort aus SB III 6951v, 34 u.ö. als vermeintliche Berufsbezeichnung; der Text
ist mittlerweile als SB XVI 12521 neu ediert worden, wo hervorgeht, daß hier der Frauenname ÉAsklatãrion vorliegt, der
bereits bei Preisigke, NB, aus P.Oxy. XII 1541, 4 (2. Jh. n.Chr.) belegt ist und eine Weiterbildung des papyrologisch sehr
häufig belegten Personennamens ÉAsklçw darstellt.

*êêêêsssspppprrrroooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Es fehlt im LSJ die in den Papyri vorkommende Bedeutung „weißes Metall, Zinn“, z.B. P.Lond. IV 1433, 79
u.ö. (706–707 n.Chr.): xalk≈(matow) §la(xy°ntow) ... (ka‹) xutoË êsprou; vgl. für weitere Belegstellen Lex.Lat.Lehn.

7 Im Index falsch „6“.
8 Weitere Belege für ≤ êrkow sind z.B. Nr. 213, 214 oder 219; ≤ êrka in der Bedeutung „Sarkophag“ begegnet z.B. Nr.

215.
9 Ediert von J. Diethart, Analecta Papyrologica 7 (1995) 80–82.
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ééééssssssssããããrrrriiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Das Wort kommt papyrologisch nur in der Phrase m°xri éssar¤ou •nÒw = „bis auf den letzten Groschen“ als
juridischer Terminus vor, z.B. PSI XIII 1325, 10 (169–177 n.Chr.) oder SB VI 9402, 11 (6./7. Jh.), vgl. Lex.Lat.Lehn. s.v.

èèèèssssttttççççttttoooowwww,,,,    ıııı: Es fehlt der einzige papyrologische Beleg P.Rainer Cent. 69, 9 248 n.Chr.) des von lat. hastatus stammenden
Wortes: parå ÉA[ntvn¤ou NemesianoË] [st]rat`i≈tou l`eg`i«now de[u]t°ra`[w Traian∞w] Germanik∞w ÉIsxurç`w
Filippia[n∞w •katon]tarx¤aw d̀[e]ùt°raw ès̀tãtòu pr≈t̀[ou, vgl. Lex.Lat.Lehn. s.v.

aaaaÈÈÈÈllllhhhhttttrrrr¤¤¤¤wwww,,,,    ≤≤≤≤: LSJ und Supplement verzeichnen keinen der papyrologischen Belege, z.B. in P.Grenf. II 67, 1 (3. Jh.) oder
P.Lond. 331,1 (2. Jh.).

*aaaaÈÈÈÈjjjjiiiilllliiiiããããrrrriiiioooowwww: Das Wort, daß sich auf die auxiliarii milites bezieht, steht in BGU I 316, 8 (359 n.Chr.): parå Fl(aou¤ou)
ÉAgemoÊndou sinãtorow noum°rou aÈsil[iar¤vn] Kvnstantiak«n, s. Lex.Lat.Lehn. und TRAPP s.v.

*ééééxxxxaaaaÒÒÒÒmmmmaaaauuuurrrroooowwww: P.Prag II 178, ein Klosterinventar aus dem 5./6. Jh., hat in Kol. II, Z. 11 [lÊ]xnai éxavma[Ërai], „dunkelrote
Leuchter“, das als aus êxaow + maËrow (oder émaËrow) zusammengesetzt erklärt wird. Diese Stelle hilft uns, in CPR V 26,
929 (Taf. 28) statt élbÒmauron oder èla<t>Òmauron (s.o.) ebenfalls éxaÒmaurow zu lesen. Zur Bildung ist das Wort
éxaÒshmow/éxaiÒshmow und éxaopÒrfurow zu vergleichen, s. Tyche 4 (1989) 237f.

bbbbaaaabbbboooouuuuttttzzzziiiikkkkããããrrrriiiioooowwww,,,,    ıııı: TRAPP s.v. hat einige Belege aus byzantinischer Zeit für das dort mit „Alp, Mahr, Nachtgespenst“
übersetzte Wort.

bbbbããããnnnnddddoooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Das Wort in der Sekundärbedeutung „Heeresabteilung“ (das Supplement kennt die Bedeutungen „military
standard“, „company of infantry“ und „military area“) ist auf Papyrus einmal in P.Oxy. XVI 2010, 2, einer Quittung für die
Zahlung des Gerstenpreises aus dem Jahre 618 (...efiw] t`Ú` m`°`r(ow) t∞w =Òga(w) t«n stra(tivt«n) toË bã`n`d(ou) t«n kor`[...] .
v`n10 §ly(Òntvn) §ntaËy(a) belegt. Zu bãndon ist jetzt J. Kramer zu vergleichen11.

*bbbbaaaannnniiiiããããttttvvvvrrrr,,,,    ıııı: Das Wort ist ein sogenannter Rückwanderer und gehört zu griechisch balane›on. Im Lateinischen kennen wir
Wörter wie balnearius, -ia, -ium, balneator, balneolum etc.12 Papyrologisch begegnet es SPP VIII 980, [2], 6 (7. Jh.13): Z.
2: parãsxou PaÊlƒ [baniãtori] dhm(os¤ou) loutroË ktl.; Z. 6: PaÊlƒ baniãtor(i). P.Apoll. Ano 97 A 12 (703–715
n.Chr.): to›w bani(ãtorsi).

bbbbaaaarrrrbbbbaaaarrrriiiikkkkããããrrrriiiioooowwww,,,,    ıııı: Ein Papyrus-Beleg für den „Brokat-Weber“ findet sich in SB XIV 11982, 5 (554 n.Chr.): t“ eÈlabestãtƒ
k`l`hrik“ ka‹ b̀a`r`barikar¤ƒ [xa¤rein]. Byzantinische Belege verzeichnet TRAPP.

*bbbbaaaassssiiiikkkkÒÒÒÒwwww: Ein basik(Ún) kuãyin sidhr(oËn), ein „Becher mit Fuß (?) aus Blech“ begegnet in den Analecta Papyrologica 5
(1993) 80, 2, in einem Verzeichnis von Haushaltsgegenständen und Schmuck aus dem 6. Jh.

bbbbaaaasssskkkk°°°°lllleeeeiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: In P.Coll. Youtie II 84, 10 (4. Jh.) ist die Rede von einem Fläschchen Öl: §l°ou bask°leion a. Das
Supplement hält es für ein wahrscheinliche Verkleinerungsform von baskaÊlhw. I. Cervenka-Ehrenstrasser hat aber die
überzeugende Beobachtung gemacht, daß die konsequente Schreibung von i als ei in dieser Liste — kne¤deia in Z. 4,
ballãnteia in Z. 5, kerãmeia in Z. 6, bvreide¤vn in Z. 7, eflmate¤vn in Z. 8, deisake¤a in Z. 12 — es nahelegen, auch
bask°leion als itazistische Schreibung für bbbbaaaasssskkkk°°°°lllliiiioooonnnn aufzufassen14.

Das Wort erinnert zwar an baskaÊlhw bzw. baskaÊlion, wird aber auf Grund der Silbe -el- nicht von *bascaula
herzuleiten sein, sondern vom Diminutiv zu vas, vascellum.

bbbbaaaasssstttt°°°°rrrrnnnniiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: In den Analecta Papyrologica 7 (1995) 73, 2, einem Brieffragment aus dem 7. Jh., begegnet der erste
papyrologische Beleg für die Verkleinerungsform von bast°rna aus lat. basterna, „Maultiersänfte“. Zahlreiche Belege aus
byzantinischer Zeit bei TRAPP.

*bbbbeeeebbbbrrrrããããiiiinnnnoooowwww: Nicht berücksichtigt hat das Supplement diese „Nebenform“ von membrãinow, die papyrologisch in P.Prag. II
178 col. I 5 (5./6. Jh.): bibl¤a diãfor(a) bebr(ãina) — bebr[(ãina) ed. pr. — ka‹ xãrtina begegnet. Zahlreiche Vertreter
aus diesem Wortfeld listet TRAPP auf.

*bbbbeeeellllÒÒÒÒkkkkiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Diese Bezeichnung für eine nicht näher zu bestimmende Fruchtart ist sicherlich von lat. velox abzuleiten: SB I
4483, 13 (621 n.Chr.15): t“ kair“ t∞w [trÊghw] t«n belok¤vn ka‹ toË k¤trou; CPR XIV 31 B 8 (7./8. Jh.): d(iå)
§pistol(∞w) a t( ) ̀ =oÊ(dia ?) ia be(lÒkia) kd k¤tra.

10 J. Kramer schlägt, sicherlich zu Recht, bãndon t«n kor̀[tia]ǹ«n, „Eliteabteilung“, vor.
11 J. Kramer, Papyrusbelege für fünf germanische Wörter: érmalaÊsion, bãndon, bourd≈n, brak¤on, saf≈nion,

Archiv 42 (1996) 113–126, bes. 115–116.
12  Ernout-Meillet, S. 65 s. v. balineum.
13 Zur Datierung vgl. den Hinweis in BL VIII 449 (zu SPP VIII 960).
14 Zur Schreibung ei für i s. Gignac I 190f.
15 Zur Datierung s. jetzt BL VIII 309 (bzw. BL VII 184).
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bbbbeeeerrrreeeeddddããããrrrriiiioooowwww,,,,    ıııı: Das in den Schreibungen berhdãriow, beridãriow und beretarios von veredarius < veredus (gall. Wort,
seit Martial im Lateinischen, cf. Ernout-Meillet, S. 723, s. v. veredus) abgeleitete Wort begegnet auch häufig in den Papyri,
z.B. CPR XIV 33, 2 (7./8. Jh.): d(a)p(ãnh) Soule›m bered(ar¤ou) oder P.Apoll. Ano 27, 1 (713 n.Chr.): ∑l[y]en êllo<w>
beredã[riow metå g]rammãtvn toË despÒtou ≤m«n toË paneufÆmou émirç.

P.Oxy. LIV 3758, 120 (4. Jh.) hat die Schreibung oÈeredãriow (oÈeridãriow im Supplement aus Hesychios). Die
beredãrioi sind in der Spätantike die Boten, welche die Pferde der Schnellpost, des cursus velox, benutzen, wozu C.Th. 8, 5,
50: „qui veredis uterentur“ zu vergleichen ist.

bbbb°°°°rrrreeeeddddoooowwww,,,,    ıııı: In den griechischen dokumentarischen Papyri P.Fouad 87, 27 (6. Jh.): boulÒmenow ëma aÈto›w b`e`r`°`t`o`i`w`
prolabe›n §p‹ tØn ÉAntinÒou und P.Apoll. 33, 13 (um 713 n.Chr): ber]°doiw; 64, 2 (703–715 n.Chr.): per‹ XÒmow toË
ofikodÒ[mou metå t°ssaraw] ≤m°raw p°mpv Ím›n aÈtÚn ber°doiw finden wir das von veredus stammende Lehnwort b°redow
(bera¤dow auch bei TRAPP), dessen Geschlecht nicht einzuschätzen ist und natürlich auch tÚ b°redon sein könnte. TRAPP
führt zahlreiche Belege für tÚ b°redon an (mit den graphischen Varianten b°rhdon, b°ridon und bÆridon).

*bbbbeeeesssstttt¤¤¤¤ttttvvvvrrrr,,,,    ıııı: Nur in koptischem Gewande16 finden wir den bestitvr ( best¤tvr/bestÆtvr) < vestitor. Im klassischen
Latein hat das Wort die allgemeine Bedeutung „Kleidermacher, Schneider“, bei TRAPP finden wir die in der byzantinischen
Zeit gebräuchliche Bedeutung „kaiserlicher Garderobier“.

*bbbb¤¤¤¤ggggllllaaaa,,,,    ≤≤≤≤: Sehr unglücklich angelegt ist das Lemma mit der „Nebenform“ b¤kla (ohne Verweis auf die „Normalform“
b¤gla!) aus P.Oxy. XVI 1862, 29 (7. Jh.): tå ©j nom¤smata tå ¶pemcew Íp¢r misyoË t«n flppokom°(vn) ka‹ fol°trou (l.
for°trou) kamÆlvn ka‹ êllvn ka‹ diå tåw bakãnaw efiw tØn b¤klan §g∆ o‰da ˜ti oÈk érkoËsin.

Das aus lat. vigilia stammende Lehnwort ist in byzantinischer Zeit mit einem überraschend großen Wortfeld vertreten.

*bbbbiiiirrrr¤¤¤¤ddddiiiioooowwww: P.Wash. Univ. I 58, 3 (5. Jh.) nennt ein stixaromafÒrhn bur¤tion, das vielleicht als stixaromafÒri(o)n
bir¤dion, als „günes“ st., zu verstehen ist, da der zweite Bestandteil nach der Anlage von Listen in den Papyri üblicherweise
ein Adjektiv ist. Das Supplement spricht dagegen s.v. bur¤tion von einem „kind of garment“ und verweist auf b¤rrow: wir
hätten also ein doppeltes Diminutivum vor uns (belegt ist b¤rrion), wie wir es z.B. bei ÙyÒnh vor uns haben, wo die Formen
ÙyÒnion und Ùyon¤dion begegnen. Die Erklärung von LSJ käme eventuell dann zum Tragen, ginge man von einer nicht
auszuschließenden „explikativen Apposition“ aus, wie sie z.B. in dem Ausdruck „texn›tai érgurolãtai“ für „Silber-
schmiede“ bei TRAPP s.v. érgurolãthw vorliegt.

Die Interpretation „grün“ wird m.E. gestützt durch die Bezeichnung b¤ridew bei Lydos, De mensibus IV 30, 19, wo von
den Zirkusparteien „ofl m¢n =oussãtoi oflone‹ §ruyro¤, ofl d¢ élbçtoi oflone‹ leuko¤, ofl d¢ b¤ridew oflone‹ ényhro¤,
pras¤nouw d¢ aÈtoÁw nËn prosagoreÊousi“ zu lesen ist.17

bbbb¤¤¤¤rrrrrrrroooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Für die neutrale Form verzeichnet das Supplement nur den Beleg der Suda; SB XX 14211, 11 (5. Jh.) hat die
Schreibung oo`u`∞ra. Papyrologisch finden wir noch die Schreibungen und Formen bhre, b¤row, buros , bÊrow, bÊrrow,
be¤rrow, b¤rrion und b¤rrow für Mantel (vgl. auch das unter bir¤diow Gesagte).

bbbbllllaaaatttttttt¤¤¤¤oooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Den ersten Beleg auf Papyrus für diese Bezeichnung von „Purpur“ bietet P.Vindob G 16825 I 318 (7. Jh.):
blatt¤ou (oÈgk¤a) a gr(ãmmata) e (¥misu); zahlreiche byzantinische Belege bei TRAPP.

*bbbboooolllliiiimmmmããããrrrriiiioooowwww,,,,    ıııı: LSJ verzeichnet das Wort bÒlimow = mÒlibow, das nach dem Etymologicum Magnum syrakusanisch ist.
Nicht verzeichnet ist die Berufsbezeichnung bolimãriow = plumbarius, die bei Wessel in der Inschrift Nr. 127 begegnet.

*bbbboooouuuulllllllleeeeÊÊÊÊvvvv: Das von boËlla (LSJ aktentuiert boÊlla) abgeleitete Verbum begegnet P.Oxy. XVI 1862, 56 (7. Jh.): ka‹ §ån
mØ grãfv soi ka‹ boul<l>eÊsv tØn §pistolÆn mou, mhd¢n p°mc˙w §ke›, §ån pisteÊseiw moi per‹ toÊtou.

*bbbboooouuuullllllll¤¤¤¤zzzzvvvv: Nur in koptischem Gewande begegnet mit boulleÊv bedeutungsgleiches boull¤zv z.B. BKU III 356, 11 (o.
D.).: eboullize enpajour; MPER V, S. 3719 (o. D.): eƒboullize nouboulla; Crum, BM Nr. 352 fol. b, S. 165 (o.
D.): [aƒ]boullize m[mos] ∑mpeƒjour; Nr. 1196, S. 498 (o. D.): aiboullize; P.Ryl. Nr. 154, 5 (o. D.): boul]iCze
npeilogos epajour; Nr. 319, 25 (o. D.): aiboullize npeisigellin npajour. Bala’izah. Coptic Texts from Deir El-
Bala’izah in Upper Egypt, ed. P. E. Kahle, 2 Bde., London 1954, II 229 (o. D.): tetn]bCoullize; einen byzantinischen
Beleg aus dem 12. Jh. verzeichnet TRAPP.

16 W. E. Crum, Catalogue of the Coptic Manuscripts in the British Museum, London 1905, Nr. 1146 Verso, S. 486 (o.
D.).

17 Im Preisedikt Diokletians ist viridis im Abschnitt über die Gemüse- und Obstpreise einige Male im lateinischen Teil
bezeugt (c. 6, 21, 37, 38, 39, 50); der griechische Text hat hier durchwegs xlvrÒw als griechische Entsprechung.

18 Ediert von J. Diethart, Analecta Papyrologica 5 (1993) 69–77.
19 Dort zitiert als kopt. Pap. Nr. 3018.
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*bbbboooouuuullllllllvvvvttttÒÒÒÒwwww: „mit erhabenen Verzierungen versehen“ — ist eine weitere Ableitung von boËlla < bulla und begegnet in SPP
XX 2, 5 = CPR I 12 (93 n. Chr.): parey°mhn soi §n°xura p̀èr̀òǹè¤̀d̀vn zeËgow bollvt«n20. TRAPP verzeichnet das Wort in
der Bedeutung „mit dem Gütesiegel versehen“, desgleichen éboÊllvtow, „nicht gesiegelt, unversiegelt“.

Zur Bildung von lateinischen Lehnwörtern mit dem griechischen Element -vtÒw s. J. Diethart, Analecta Papyrologica 2
(1990) 111: -vtÒw kommt bei rein griechischen Wörtern wie troxvtÒw oder xrvmatvtÒw vor, wird aber auch an lateinische
Wurzeln angehängt, vgl. etwa kagkellvtÒw (vgl. lat. cancellatus).

*bbbbrrrraaaakkkkççççttttoooowwww: I. Ehrenstrasser hat in Biblos 43, 1–2 (1994) 103–109, bes. 10921, über das aus lat. bracatus, „mit einer Hose
bekleidet, behost“, ins Griechische gekommene Lehnwort referiert, wo das Wort auf Schafe bezogen ist: P.Sakaon 71, 8, 9
(306 n.Chr.): Z. 8: sÊmmi[kta (sc. prÒbata) xv]r‹w brakãt[vn tå lo]i`på d°ka •ptã. Z. 9: toÁw d¢ loipoÁw (sc. krioÁw)
p°nte summ¤ktouw xv[r‹w bra]kãtvn22. Es meint hier natürlich sicherlich eine Schafrasse, deren Füße eine besonders lange
Wolle trugen. TRAPP nennt s.v. brakãtow Tauben mit befiederten Beinen.

Solche Tauben werden bei den medizinischen Schriftstellern bei den Diätvorschriften öfters erwähnt, z.B. bei Pseudo-
Hippocrates, Per‹ diafÒrvn ka‹ panto¤vn trof«n S. 479, Z. 15: peristera‹ eÎpeptoi ka‹ eÈstÒmaxoi: kre¤ttonew d°
efisin afl leuka‹ t«n maÊrvn ka‹ ofl neotto‹ toÊtvn ka‹ mãlista afl brakãtai, Hierophilos, P«w Ùfe¤lei diaitçsyai
ênyrvpow §fÉ •kãstƒ mhn¤ S. 456, Z. 14: §k d¢ t«n  Ùrn°vn ˆrniyaw ka‹ peristerÒpoula, leukå d¢ ka‹ brakãta, taËta
gãr efisi tå kre¤ttona, xl¤a d¢ ka‹ Ùptã, §n d¢ zvmo›w karukeutã oder in der Form brakãtiow bei Pseudo-Hippocrates,
Per‹ diaforçw trof«n prÚw Ptolema›on  S. 484, Z. 2: ı fasianÚw ka‹ ı p°rdij eÎpeptoi ka‹ eÎxumoi, ımo¤vw ka‹ tå
leukå peristerÒpoula ka‹ mãlistatå brakãtia.

bbbbrrrraaaaxxxxiiiiããããlllliiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Keinen papyrologischen Beleg für „Armband“ finden wir bei LSJ und Supplement, das etwa P.Abinn. 81, 5
(4. Jh.): b[r]a`x`i`ar¤ou und SB XVI 12940, 6 (6. Jh.): braxiãli[on/-a] x`r`[usoËn/-ç begegnet. Es kommt von brachiale, das
ein sogenannter Rückwanderer ist: lat. brachiale ist eine Ableitung von bracchium, welches seinerseits auf griechisches
brax¤vn zurückgeht23; weitere Belege bei TRAPP.

*gggguuuuccccooooppppllllããããsssstttthhhhwwww,,,,    ıııı: LSJ verzeichnet aus Zonaras den Beruf eines gucemplãsthw, der einem gucvtÆw entspricht. Cassiodor
seinerseits nennt einen „gypsoplastes“24. Lampe hat weiters das Hauptwort gucoplas¤a. Es erscheint demnach durchaus
legitim, ein im Griechischen selbst nicht überliefertes Wort gucoplãsthw  anzusetzen, wie wir z.B. von einem „latomus“ auf
einen latÒmow schließen dürfen, von einem „paracharactes“25 auf einen belegten paraxaraktÆw, wobei der griechische
Lautbestand einsichtig ist.

DDDDeeeekkkk°°°°mmmmbbbbrrrriiiioooowwww: Nur die „Nebenform“ Dekãbriow dieses von „December“ abgeleiteten Lehnwortes ist im Supplement s.v. aus
den Papyri übernommen, vgl. SB VI 9529, 3 (6.–7. Jh.): Dekãbriow [ÑAyÊr]; Stellen für Dek°mbriow fehlen, vgl. z.B. P.Oxy.
X 1318 (4. Jh.): prÚ d kaland«n Dekem[br¤vn] oder P.Oxy. XLII 3018, 10 (3. Jh.n.Chr.): prÚ •ptå efid«̀n` Dekenbr¤v[n.

ddddhhhhllllhhhhggggaaaatttteeeeÊÊÊÊvvvv: Zu dem einen bei LSJ genannten papyrologischen Beleg dieses terminus technicus der Verwaltungssprache
können noch weitere Stellen genannt werden: P.Osl. III 119, 4 (319 n.Chr.): tå [Íp]¢`[r] bas`ilik∞`[w g]∞`w` d`h`l`h-̀
g`a`[teuy](°nta) derm`a`t`[¤ki]a`; P.Oxy. XVII 2114, 6 (316 n.Chr.): §k°leusen toË dhlhgateuy°ntow o‡nou t∞w Yeba¤dow §n`
tª e findikt¤oni tØn flm¤siàn épostal∞nai §n palai“ ktl.; P.Straßb. 695, 5, 10 (404 n.Chr. (?)26): Z. 5: stix(ãria) unb éfÉ
œn §dhl(hgateÊyh) efi( ); byzantinische Belege bei TRAPP. Vgl. oben auch édhlhgãteutow.

*ddddhhhhffffeeeennnnddddeeeeÊÊÊÊvvvv: LSJ kennt aus diesem Wortfeld nur papyrologisches dhf°nsvr (defensor), während das aus defendo abgeleitete
Verbum, das uns in byzantinischer Zeit als terminus technicus des Rechtswesens „rechtlich schützen, in Schutz nehmen“
wohlvertraut ist (vgl. TRAPP), wieder einmal nur in koptischen Dokumenten begegnet: Crum, BM S. 424, Nr. 1015, 13 (o.
D.): e]ƒaposobe (= éposob°v) auv eƒdhfenteue; CPR IV 128, 8 (7. Jh.): nsCdhfeCnteue nWmoƒ ∑atnW rvme nim ∑vs

20 Zur Herleitung von bollvt«n aus lateinischem bullatus s. BL II.2, 157 zu SPP XX 2, 5.
21 Schafe in Hosen? Die lateinischen Lehnwörter in der Sprache der griechischen Papyri Ägyptens. Ein Forschungs-

projekt.
22 Die Erstedition P.Thead. 8 hat noch folgenden Text: Z. 8: sÊmm[ikta t]r›w, braka`[... ßn (?)...] ina d°ka •ptå. Z. 9:

toÁw d¢ loipoÁw p°nte summ¤ktouw xv`[r‹w po]kãtvn (l. pokãdvn)— Der Herausgeber, P. Jouguet, übersetzt „sans toison“,
äußert aber im Zeilenkommentar die Vermutung, daß das Wort eine Rasse, eventuell mit kurz geschorenem Fell, bezeichnen
könnte.

23 Vgl. Paul. Fest. p. 31: „brachium nos, Graeci dicunt brax¤vn, quod deducitur a braxÊ, id est breve, eo quod ab
humeris [ad] manus breviores sint, quam a coxis plantae“ (ThlL II, Sp. 2156, 47ff, s. v. bra(c)chium).

24 Vgl. H. v. Petrikovits, Die Spezialisierung des römischen Handwerks II, ZPE 43 (1981) 285–306, bes. 296.
25 Petrikovits, Die Spezialisierung ... 296.
26 Zur Datierung s. den Hinweis in BL VIII 430.
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eikosC [e]baenCeCgCe ]naƒ]; MPER XXIII 36, 225 (7. Jh.): nQsedhfeCnteue27; CPR IV 128, 8: nsCdhfeCnteue nWmoƒ ∑atnW
rvme nim ∑vs eikosC (= …w efikÒw) [e]baenCeCgCe (§nãgein) [naƒ].

In byzantinischer Zeit begegnen auch die Formen diafendeÊv und seltener diafent¤zv (weiters diaf°ndeusiw) — vgl.
TRAPP s.v. —, wobei von jenem z.B. diafendeÊv als diã + defendeÊv erklärt wird. M.E. allerdings handelt es sich wohl
nur um eine „volksetymologische“ Umdeutung der ersten Silbe de-/dh- in griechisches diã, wodurch der Weg geebnet ist für
eine weitere Vermischung mit aÈyent°v/aÈy°nthw, wie sie sich in den Formen diauy°nteusiw (Verteidigung, Rechts-
schutz), diauyent°v (in Besitz nehmen) und diauy°nthsiw (Verteidigung, Rechtsschutz) zeigt.

*ddddhhhhffffÆÆÆÆnnnnddddeeeeuuuussssiiiiwwww,,,,    ≤≤≤≤: ̈Zum Wortfeld von lat. defendo gehört auch der auf Papyrus als dhfÆnteusiw auftretende terminus techni-
cus „(Rechts)schutz, Verteidigung, Absicherung“: SB XVIII 13173, 6828 (629 n.Chr. [?]): t[aÊt]h̀[w] t∞̀w fiw ée‹ bebai≈sevw
ka‹ kayaropoiÆs[e]v`w` k`[a‹] dhfhnteÊsevw t∞w paroÊshw prãsev`[w] p`rÚw pçsan beba¤vsin §jakolouyoÊshw ≤m›n
to[›w] pvloËsin. In den Wörterbüchern findet man noch die Schreibungen def°ndeusiw und diauy°nteush (s. dhfendeÊv).

*ddddhhhhffffhhhhnnnnssss≈≈≈≈rrrriiiioooowwww: Das von lat. defensorius stammende Lehnwort „des Defensors, zum Defensor gehörig“ begegnet in P.Rainer
Cent. 81, 2 (6./7. Jh.): toË §klÆmptorow t∞w dhfhnsor¤aw tã̀[jevw.

*ddddiiiiaaaassssttttoooollll¤¤¤¤ddddiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: I. Andorlini29 nennt aus O.Claud. I 120 (100–120 n.Chr.) dieses „prezioso addendum lexicis“ in der
Bedeutung „dilatatore delle ferite“.

ddddiiiiooooÊÊÊÊggggkkkkiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Papyrologisch begegnet dieses Wort in P.Oxy. XX 2273, 10 (3. Jh. n.Chr.): diÒnkion po`rfÊraw
Bereǹigkhs¤aw; byzantinische Belege bei TRAPP.

ddddiiiisssskkkkooooÊÊÊÊssssssssvvvvrrrr,,,,    ıııı: Das Supplement verzeichnet nur einen inschriftlichen Beleg für den „discussor“: Untersucher, Prüfer,
Revisor. Papyrologisch begegnet er P.Straßb. 735 III 28 (4. Jh. n.Chr.)30: e`fi`w lÒg[on] t“ diskoÊssÅtÄvri loga`r`¤`vn;
byzantinische Belege bei TRAPP.

ddddoooommmmeeeessssttttiiiikkkkÒÒÒÒwwww,,,,    ıııı: LSJ und Supplement führen unangenehmer Weise keinen einzigen der zahlreichen papyrologischen Belege an,
z.B. P.Abinn. 25, 11 (4. Jh.); P.Oxy. XVI 1982, 4 (497 n.Chr): Fl[aou]¤`[ƒ S]t`r`[a]t`h`g`¤ƒ t“ megaloprepestãtƒ ka‹
§ndojotãtƒ kÒmeti t«n kayosivm°nvn domestik«n; SB I 5273, 131 (487 n.Chr.): Fl(aou¤ƒ) E[Ès]tox¤ƒ t“ megalopre-
pestãtƒ ka‹ §ndojotãtƒ kÒmiti t«n kayosivm°nvn domestik«n ka‹ proteÊonti t∞w ÉArsinoeit«n pÒlevw; byzantinische
Belege bei TRAPP.

*ddddoooommmmeeeessssttttiiiikkkkÒÒÒÒwwww: Als Adjektiv begegnet das Wort im Griechischen erstmals in P. Vindob. G 3524532 (5./6. Jh.): o ‰ n o n
dometikÚn (l. domestikÚn) lag¤(nion) (l. lagÊnion) a: „Hauswein“.

*••••jjjjaaaakkkkeeeellllllllããããrrrriiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: In BASP 19 (1982) 64–67 ist ein koptisches „List of Articles“ vielleicht aus dem 4. Jh. n.Chr.
veröffentlicht, wo in Z. 9 ein •jakellãrion — ouejakellar(ion) — vorkommt: Übersetzt wird „A cupboard with six
compartments“, verwiesen wird wieder auf die Stelle P.Oxy. IV 741!

 Zu vergleichen ist bekanntlich die Stelle bei LSJ P.Oxy. IV 741, 12 (2. Jh. n.Chr.), wo von einem kellãrion trilã-
gunon die Rede ist, das mit „cupboard for glasses“ übersetzt wird, während wir es (vgl. oben s.v. émpullãrion) mit einem
„Gefäß/Behälter, drei Lagynoi beinhaltend“ zu tun haben. Also haben wir auch hier natürlich keine Räumlichkeit, sondern
ein „Gefäß, sechs Lagynoi enthaltend“, vor uns.

••••ppppttttaaaakkkk°°°°llllllllaaaarrrroooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: In P.Ant. II 93, 31 (4. Jh.) liest man: épost`°`l`l`v` soi •ptak°llaron mestÚn spanoË. Übersetzt wird das
Wort (vgl. •jakellãrion): „perhaps a cupboard or receptacle divided into seven parts or boxes“, verwiesen wird auf „P.
Oxy. 74. 12“ (recte 741!), aber wieder nicht auf die richtige Übersetzung der ed. pr., sondern auf die falsche bei LSJ! Im
textkritischen Apparat findet sich weiters die Korrektur „l. •ptakellãrion“, was auch das Supplement als Lemma
aufgenommen hat mit der Erklärung: „perh. chest, or sim., with seven compartments“.

Diese Änderung ist nach Ansicht von I. Cervenka-Ehrenstrasser, der ich mich anschließe, nicht unbedingt nötig, da in
P.Oxy. X 1290, 5, einer Liste von Gebrauchsgegenständen aus dem 5. Jh., trik°llaron33 belegt ist. Zur Wortbildung lassen
sich Wörter wie ≤ •jãyurow, „Schleuse mit sechs Öffnungen“, tÚ Ùktãklinon, „Speiseraum mit acht Klinen“ o. ä.

27 Die Gleichsetzung mit griech. diafa¤nv in der Erstedition von Schiller in JARCE 7 (1968) ist nicht weiter zu
beachten.

28   Bei Daris als Strass. inv. 1404 zitiert.
29 I. Andorlini, Progetto per il Corpus dei Papiri Greci di Medicina, in: Akten des 21. Internationalen Papyro-

logenkongresses, Berlin 1995, Archiv für Papyrusforschung, Beiheft 3, 1997, 17–24, bes. 24.
30    In P.Straßb., Index s. v. steht diskoÊstvr!
31  = SPP XX 128.
32 Ediert von J. Diethart, Analecta Papyrologica 5 (1993) 92.
33 Die Lesung wird nicht korrigiert, es wird keine Übersetzung gegeben und auch keine Verbindung zu kellãrion

hergestellt.
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vergleichen. Zugrunde liegen diesen Wortbildungen Adjektiva — Ùktãklinow, -on, •jãyurow, -on —, welche substantiviert
worden sind. So wird auch bei •ptak°llaron *k°llarow, -on (bzw. *•ptak°llarow, -on) anzunehmen sein.

Der Weg zur richtigen Übersetzung führt auch hier über das richtige Verständnis von kellãrion, wozu weiter die
Ausführungen bei émpullãrion, •jakellãrion oder tetralãgunow zu vergleichen sind.

Wir haben also unter •ptak°llaron ein „Gefäß, sechs Einheiten (z.B. Lagynoi) fassend“, zu verstehen.

§§§§xxxxoooommmm°°°°nnnniiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Immer noch die falsche Bedeutung „coriander“ der auch als Ùxom°nion bekannten Pflanze steht bei LSJ; D.
Hagedorn hat bereits 197534 ausgeführt, daß wir es hier mit der bekannten Färberpflanze „Saflor“ zu tun haben.

‡‡‡‡nnnnbbbbeeeennnnttttoooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Nur in koptischem Gewande finden wir in P.Lond. IV 1610, 21 (705–70935): atetnsmin peuenbenton und
P.Ryl. Nr. 238, 1, 44 (o. D.): Z. 1: pimbenton mfagio yeodvre; Z. 44: tistoixei epimbenton das aus dem substan-
tivierten Partizip Perfekt passiv von invenire übernommene Wort in der Bedeutung „Liste“, „Inventar“; bei Lampe findet
sich bedeutungsgleiches finbentãrion.

kkkkeeeellllllllããããrrrriiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: In LSJ und Supplement fehlt die Bedeutung „Gefäß, Behälter“, vgl. dazu die Ausführungen bei émpullãrion,
•jakellãrion oder tetralãgunow. Diese Bedeutung liegt z.B. vor P.Oxy. XVI 2058, 9 (6. Jh.): kellãrion m°ga a
nom¤smatow g/; SB VIII 9834, 24 (4. Jh.): panãrion ka‹ kellãrion §jhrtism°non.

*kkkkuuuuyyyyrrrraaaappppaaaallllaaaarrrr¤¤¤¤aaaa,,,,    ≤≤≤≤: Dieses aus gr. kÊyra (= xÊtra) + lat. epularis (sc. lanx) zusammengesetzte Wort begegnet erstmals in
einem Verzeichnis von Haushaltszubehör, vielleicht einer Mitgiftliste, aus dem 5./6. Jh.36 und bedeutet möglicher Weise so
etwas wie „Weidling“; vgl. auch épalar¤a.

*lllleeeebbbbiiiitttt≈≈≈≈nnnn,,,,    ıııı: Nur in koptischen Quellen begegnet das bei Lampe unter leuit≈n (Nbf. lebit≈n) genannte, vornehmlich als
Bekleidungsstück für Mönche dienende Gewand: in der Form labite auf einem Ostrakon aus dem 7./8. Jh.37, letvn,
labite, labitou und lebitou nennt A. Boud’hors38,  lvbitvn nennen Crum und Bell39,  loubitou begegnet in
P.Vindob. K. 11.375 (ined., in Bearbeitung durch M. Hasitzka).

mmmmããããttttllllaaaa,,,,    ≤≤≤≤: Das aus lat. matula abgeleitete Wort begegnet papyrologisch auf dem Ostrakon SB I 1160, 6 in einer „Bestandsliste
über Geräte“ (énagrãfion xalkvmãtvn). Preisigke übersetzt das Wort in seinem Wörterbuch mit „Nachttopf“; LSJ folgt
ihm und übersetzt gehorsam „chamber-pot“. Matula kann, muß aber nicht „Nachttopf“ heißen, wie z.B. bei Georges40

nachzulesen ist. Eine griechische Ableitung dieses Wortes, matla›on (ein Beleg bei Lampe), entstanden vielleicht aus
matla›on (sc. m°tron o.ä.) begegnet als Hohlmaß in der ékolouy¤a toË èg¤ou MÊrou41: ÑH d¢ Ïlh toË MÊrou ¶xei oÏtvw.
Efiw matla›a §la¤ou ibÄ ka‹ o‡nou ˜sa m°tra flkanã efisin ktl.

((((*))))mmmmeeeeiiiijjjjÒÒÒÒkkkkrrrroooouuuussssttttoooowwww    (s. mmmmeeeettttaaaajjjjÒÒÒÒkkkkrrrroooouuuussssttttoooowwww)

*mmmmeeeettttaaaajjjjÒÒÒÒkkkkrrrroooouuuussssttttoooowwww: In Tyche 242, einer Kleiderliste aus der Zeit um 640 n.Chr., war die Rede von einem ég]konãr(ion)
m`e[̀t]r<i>Òkroust(on), einem ellbogenlangen Kleid, normal (zweifarbig, durch Beimengung von Purpur?) gewebt; in einem
weiteren Beitrag in Tyche 743 wurde dann die Lesung mei`jÒkrouston in Betracht gezogen, wobei auch paläographisch
ebenso mögliches metajÒkroustow ventiliert wurde. Dieses metajÒkroustow ist nach einer neuerlichen Beschäftigung mit
dem Text durch U. Horak als die nun wohl richtige Form festgestellt worden.

mmmmuuuussssttttrrrr¤¤¤¤oooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Zu dem im Supplement genannten Papyrus-Beleg P.Mich. XIV 684 für „Löffel“, der Verkleinerungsform von
mÊstron, läßt sich noch P.Wash. I 59, 7 (5. Jh. n.Chr.) stellen.

(*)nnnnaaaaoooopppphhhhggggÒÒÒÒwwww,,,,    ããããıııı: Immer noch nicht eliminiert ist dieses aus nauphgÒw verschriebene Wort44.

34 D. Hagedorn, Zum Anbauverbot von ISATIS, OXOMENION und KNHKOS, ZPE 17 (1975) 85–90.
35  Zur Datierung s. die Einleitung zu CPR III 1, 2, Nr. 41.
36 Ediert von J. Diethart, Analecta Papyrologica 7 (1995) 85–91.
37 Die koptischen Ostraka der Papyrussammlung der Österreichischen Nationalbibliothek. Texte, Übersetzungen,

Indices, hrsg. v. W. C. Till, Graz-Wien-Köln 1960 (Österreichische Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. Klasse,
Denkschriften 78, 1), Nr. 140, 15.

38 Grafma 1 (1997) 25.
39 W. E. Crum, H. I. Bell, Wadi Sarga, Hauniae 1922, Nr. 161 (Coptica III). loubitou begegnet in P.Vindob. K.

11.375 (ined., in Bearbeitung durch M. Hasitzka).
40 Ausführliches lateinisch-deutsches Handwörterbuch aus den Quellen zusammengetragen ... von K. E. Georges, 9.

Aufl., Hannover und Leipzig 1918 (Nachdruck Graz 1951).
41 Ed. P. Menebisoglou, Yeolog¤a 63 (1992) 393–399 (gr. Text), bes. 397.
42 J. Diethart, E. Kislinger, „Hunnisches“ auf einem Wiener Papyrus, Tyche 2 (1987) 5–10.
43 J. Diethart, E. Kislinger, Sigellçtow – MeijÒkroustow. Zu P.Vindob. G 16.846, Tyche 7 (1992) 61–64.
44 Vgl. Louise C. Youtie, NAOPHGOS: A GHOST WORD, ZPE 14 (1974) 178.
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(*)nnnnaaaauuuulllleeeepppplllloooo››››oooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Ebenfalls noch nicht eliminiert ist das Wort, das P.J.Sijpesteijn bereits 198645 als „Ghost Word“ statt
naËlon und plo›on ausgewiesen hat.

*nnnnoooossssaaaa¤¤¤¤nnnnvvvv: s.v. nÒsansiw vermerkt LSJ: „as if from *nosa¤nv“; diese in Analogie zu Ígia¤nv gebildete Nebenform von
nos°v (wir kennen noch die Zeitwörter nosãzv und noseÊomai) begegnet jedoch bereits IG XIV 2271 = Wessel Nr. 204:
„nosa¤nv formatum ad Ígia¤nv.“

*jjjjuuuulllloooottttoooorrrrnnnneeeeuuuuttttÆÆÆÆwwww,,,,    ıııı: P.Sorb. II 69, 16,52 und 35,10 (618/19 oder 633/34 n.Chr.) begegnet die Berufsbezeichnung „tourneur de
bois“.

*ÙÙÙÙggggkkkkiiiinnnnããããrrrraaaa,,,,    ≤≤≤≤: Den ersten papyrologischen Beleg für das innergriechisch aus lat. uncinus weiterentwickelte Wort finden wir in
einer Liste von Haushaltszubehör aus dem 5./6. Jh.46 in der möglichen Bedeutung „Schürhaken“; zur Wortbildung sind die
bei TRAPP genannten Wörter égkinãra, „Euphorbia antiquorum“, und ésbestãra, „Kalkgrube“, zu vergleichen.

oooofifififinnnnooooffffÒÒÒÒrrrroooowwww: LSJ verzeichnet das Adjektiv lediglich als Beiwort für Gefäße und Behälter, die mit Wein gefüllt sind (kÊlij,
d°rma, skeÊh). Wessel Nr. 51 nennt eine Inschrift, wo ein Dorf als ofinofÒrow bezeichnet wird, wo also Weinbau betrieben
wird. Sophocles nennt ebenfalls einen Beleg in letzterer Bedeutung.

ÙÙÙÙnnnnooooyyyyÆÆÆÆlllleeeeiiiiaaaa,,,,    ≤≤≤≤: Zwei weitere papyrologische Belege (LSJ verweist sonst nur auf Glossen) für „Eselin“ birgt P.Rainer Cent. 12,
20, eine griechisch-koptische Wörterliste aus dem 7. Jh. n.Chr., mit der koptischen Entsprechung tav, und JÖB 33 (1983) 8,
4 (= SB XVI 12940), eine mögliche Mitgiftliste aus dem 6. Jh. n.Chr. ˆnon yÆleian bietet ZPE 37 (1980) 205, 7.

*ÙÙÙÙjjjjuuuuddddrrrrÒÒÒÒmmmmoooowwww,,,,    ıııı: LSJ hat das Wort nur als Adjektiv ausgewiesen. Zum Beleg bei Lampe in der Bedeutung „Bote“ kann jetzt ein
Beleg aus der Vita des Hl. Amphilochios von Ikonion47 genannt werden: p°mpei épokrisiãrion metå ÙjudrÒmouw aÈtoË.

ÙÙÙÙrrrrbbbbççççwwww,,,,    ıııı: Das Supplement nennt nur einen Beleg für diese dem Ùrbarop≈lhw, Ùrbiop≈lhw oder Ùrbop≈lhw entsprechende
Berufsbezeichnung für „Linsenhändler“: SB VI 9463, 9; ein weiterer Beleg ist SB XVI 12998, 23 (7./8. Jh.): vgl. dazu A.
Jördens in ZPE 72 (1988) 271f. (mit weiteren Belegen), weiters die Korrektur v. A. Jördens, Korr. Tyche 40, Tyche 6 (1991)
232.

*ooooÈÈÈÈiiiiggggkkkkllll¤¤¤¤ddddiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: In O.Amst. 31,7, einem Privatbrief aus dem 2. Jh. n. Chr., wird von t]«`n tarix¤vn tÚ oÈigl¤di gesprochen.
Statt das fragliche Wort oÈigl¤di, wie es der Editor vermeint, von „vigil“ abzuleiten, wird es in Tyche 12 (1997) 254, Korr.
Tyche 244, mit „vinculum“ in Verbindung gebracht: Wir haben es also hier mit einem Bund Dörrfische oder Dörrfleisch zu
tun: t]«̀n tarix¤vn tÚ oÈig<k>l¤di. Synkopiertes „vinclum“ ist bereits im Lateinischen bezeugt. Doppelte Diminutiva sind im
Griechischen durchaus geläufig, vgl. z.B. ÙyÒnh, ÙyÒnion, Ùyon¤dion etc.

ppppaaaannnnããããrrrriiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: In ZPE 92 (1992) 237–238 hat der Autor gezeigt, daß es mit der Übersetzung „Brotkorb“ oder „bread-basket“
für panãrion in den Papyri nicht weit her ist: P.Oxy. X 1272,8 (144 n.Chr.): Diebstahl eines Schmuckkästchens klal¤vn
xrus«n ktl. (der Editor übersetzt „bread-basket“); SPP XX 46, 30 (2.–3. Jh.): das panãrion wird beschrieben als
§jhrtism°non, §n aÈt“ ... pãllion érg°ntinon kãrsion (vgl. BL II, S. 160); P.Oxy. X 1294, 6 etc. (2./3. Jh.): ein panãrion
im Besitze eines nautikÒw, §n ⁄ Íala› lãgunoi d Ïgeiai (der Editor übersetzt auch hier „bread-basket“).

Allein diese Stellen zeigen, das die „anachronistische“ Übersetzung „bread-basket“ bei LSJ längst nicht mehr dem
papyrologischen Befund entspricht.

ppppaaaannnnooooppppllll¤¤¤¤aaaa,,,,    ≤≤≤≤: Das Wort bezeichnet bei LSJ die klassische Ausrüstung eines Hopliten. Im übertragenen Sinne, also als
„Heerschar“ eines Feldherrn, begegnet es uns im Martyrium der 42 Märtyrer von Amorion48. Der émemourmn∞w49, der
prvtosÊmboulow der êyeoi ÉAgarhno¤, zieht gegen Amorion ins Feld: metÉ oÈ pollåw d¢ ≤m°raw §p°sth tª pÒlei ı êyeow
sÁn pãs˙ tª panopl¤& aÈtoË ... ka‹ paraut¤ka ≥rjato §kpoleme›n tØn pÒlin.

ppppaaaannnnssss°°°°bbbbaaaassssttttoooowwww: LSJ verzeichnet nur einen einzigen Beleg aus Michael Ephesios (11./12. Jh.: ı §mÚw kleinÒtatow ka‹
pans°bastow didãskalow); dieses Epitheton, das auf Personen, kirchliche Feste sowie Kirchen gemünzt sein kann, finden
wir z.B. bei Konstantin VII. Porphyrogennetos, De cerimoniis aulae Byzantinae Vol. 1, S. 143,  8: tØn pans°baston ka‹
èg¤an TessarakostÆn, bei Ioannes Chrysostomos, De adoratione pretiosae crucis, PG 52, Sp. 835, 32: äHken ≤m›n
§niaÊsiow ≤m°ra, ≤ pans°bastow ka‹ fvsfÒrow t«n èg¤vn nhstei«n ≤ m°sh •bdomãw, bei Michael Attaliates, Historia, S.
253, 20: §n t“ pansebãstƒ shk“ t«n Blaxern«n, schließlich im Suda-Lexicon, p,  199, 1. Der früheste Beleg ist Ioannes
Chrysostomos (4. Jh.).

45 P. J. Sijpesteijn, NAULEPLOION: A Ghost Word? ZPE 64 (1998) 117–118.
46 Ediert von J. Diethart, Analecta Papyrologica 7 (1995) 86, 12.
47 R. Fusco, Un „pamphlet“ anti-ariano, RSBN n.s. 32 (1995) 53, Kap. 4, 2.
48 Ed. A. Vasiljev, Mémoires de l’académie impériale des sciences de St.-Pétersbourg, VIIIe série, Vl. historico-

philologique, vol. III, St.-Pétersbourg 1898, Nr. 3, 1–17, bes. 10, 26.
49 Vgl. TRAPP s.v. émermoumn∞w, „Herrscher der Gläubigen“ (arab. amir al-mu’minin).
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ppppeeeekkkkttttoooorrrrããããlllliiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Aus P.Mich. XV 742, 5, einer Zahlungsliste aus dem 6. Jh., verzeichnet das Supplement ein Lemma
pektoral¤vn (gen. pl.). Diese zögerliche Lemmatisierung verwundert. Jedenfalls lautet der Text: ˘ e‡lhfa (Íp¢r)
pektor(al¤vn) di(å) toË kur¤ou ÉIvãnnou ktl. Der Herausgeber weist mit Recht darauf hin, daß wir es zweifellos mit
einem lat. Lehnwort aus „pectorale = breast-plate“ zu tun haben.

Die Analogie hilft uns aber durchaus weiter: wir haben braxiãlion, Armband, aus bra(c)chiale, -is n. (neben brachialis,
-is f.), SB XVI 12940, 6 (6. Jh.): braxiãli[on/-a] x`r`[usoËn/-ç. Das Wort erscheint auch als braxiãrion in P.Abinn. 81, 5
(4. Jh.): b[r]àx`i`ar¤ou.

Weiters kennen wir ein aus lat. frontale abgeleitetes frontãrion in SB XVI 12942, 6 (7. Jh.): viell. Stirnschmuck für
Pferde. Das häufigste Vergleichsbeispiel ist das fakiãlion < faciale, das  uns in vielerlei Gestalt begegnet, vgl. Daris s.v. Es
hindert uns also nichts, ohne Schwierigkeiten einen Nominativ pektorãlion anzusetzen.

*ppppeeeerrrr¤¤¤¤aaaauuuuttttoooowwww: U. und D. Hagedorn haben in ZPE 11250 anhand des Hiobkommentars Didymos des Blinden und anderer patri-
stischer Texte gezeigt, daß wir es bei dem Wort per¤autow mit einem legitimen, lexikonwürdigen Wort zu tun haben: t“ d¢
per¤auta e‰nai tå =Æmata oÈk ¶sxen épodoxÆn (sc. ı Farisa›ow) Didymos zu Hiob 10,15ab, p. 283, 32–33.

(*)ppppiiiinnnnaaaakkkkooooppppllllÆÆÆÆsssstttthhhhwwww,,,,    ıııı: In ZPE 9 (1972) 49, Z. 11 hat der Editor eine Berufsbezeichnung in der Schreibung pinakopl∞ste als
pinakopl∞stai oder pinakoplËstai verstehen wollen, also Leute, die zum einen „Teller füllen“, zum anderen „Teller-
wäscher“. In Tyche 6 (1991) 235, Korr. Tyche 49 ist wohl überzeugend nachgewiesen worden, daß wir es mit der Berufs-
bezeichnung ppppiiiinnnnaaaakkkkoooopppprrrr¤¤¤¤sssstttthhhhwwww,  „Hersteller von Schreibtäfelchen“, zu tun haben, wozu Bezeichnungen wie plakopr¤sthw in
P.Merton II 97, 2. 19 (6. Jh.) oder klinopristÆw (Akzentuierung nach LSJ) passen.

*ppppiiiinnnnaaaakkkkoooopppprrrr¤¤¤¤sssstttthhhhwwww, ı: s. ppppiiiinnnnaaaakkkkooooppppllllÆÆÆÆsssstttthhhhwwww

ppppiiiisssskkkk››››nnnnaaaa,,,,    ≤≤≤≤: Das Supplement hat einen inschriftlichen Beleg für piske›na < lat. piscina, „piscina, basin“, mit Verweis auf die
graphische Variante fisk›na aus CIL III 14894. Diese Inschrift aus Salona ist allerdings eine Grabinschrift: §nyãde / k›te
EÈseb¤a ... k¢ tØn / fiskinam / ±gÒrasen EÈs°biow; fisk›na heißt hier „sepulcrum“, wie Wessel Nr. 49 erläutert, und er
fährt fort: „significatio translata Dalmatiae propria esse videtur.“

*ppppllllaaaakkkkiiiissssttttÆÆÆÆwwww, ıııı: P.Sorb. II 69, 89 D 5 (618/19 oder 633/34 n.Chr.) begegnet die bisher unbelegte Berufsbezeichnung in der
Bedeutung „paveur et incrustateur de pierres décoratives (marbre)“. Sein Aufgabengebiet ist das der plãkvsiw oder
marmãrvsiw. Einen möglichen Beleg vermutet der Herausgeber auch in P.Ant. III 206,16, wo es um Zahlungen (Íp¢r)
plak( ) ÑErmoË pÒl(evw) geht.

*sssseeeellllhhhhnnnnooooddddrrrrÒÒÒÒmmmmiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: In P.Kellis I 82,11, einem Kalender guter und böser Tage aus dem 4. Jh. n.Chr., begegnet dieses
addendum lexicis in der Bedeutung „moon orbit“.

ssssiiiinnnnããããttttvvvvrrrr,,,,    ıııı: Einen weiteren inschriftlichen Beleg findet man bei Wessel Nr. 134: Íp¢r eÈx∞w Stefãnou, sinãtorow sxol∞w
érmatour«n. Zum érmatoËra vgl. Lex.Lat.Lehn. s.v.

ssssiiiippppppppooooiiiinnnnÒÒÒÒmmmmeeeessssttttoooowwww: In „Die Sprache. Zeitschrift für Sprachwissenschaft“ 34 (1988–1990) 191 wurde bereits gezeigt, daß in
P.Cair.Masp. 67006, 60v die Form sippoinÒmestow, „mit Werg ausgestopft“, zu halten ist, die Preisigke und nach diesem
LSJ stillschweigend zu sippinÒmestow geändert hatten; das geht zum einen hervor aus der Nbf. seippÒeinow für sippÒinow
in SB XIV 11575, 11, zum anderen durch die jetzt im Supplement selbst aufscheinende Berufsbezeichnung sippoinop≈lhw
aus P.Petaus 92, 20 (2. Jh.) für stuppeiop≈lhw.

*sssskkkkÆÆÆÆnnnnvvvvmmmmaaaa,,,,    ttttÒÒÒÒ: Das 7. Kap. der „Apophtegmata Patrum“51 ist überschrieben DihgÆmata diãfora prÚw ÍpomonØn ka‹
éndre¤an ≤mçw éle¤fonta: Verschiedene Erzählungen, die uns in Geduld und Ausdauer stärken. Da gibt es in Kap. VII 15
die Geschichte von Makarios, dem Ägypter52: An°bh pot¢ ı aÈtÚw ébbç Makãriow épÚ SkÆtevw efiw TerenoËyin, ka‹
efis∞lye efiw topãrin koimhy∞nai. âHsan d¢ §ke› skhn≈mata ÑEllÆnvn palaiã, ka‹ lab∆n Íp°yhke tª •autoË kefalª
…w §mbr¤mion: „Eines Tages machte sich besagter Abba Makarios von der Sketis nach Terenuthis auf. Er betrat eine Grab-
stätte, um zu schlafen. Dort gab es Mumien der Heiden aus alter Zeit. Er nahm eine und schob sie sich als Polster unter
seinen Kopf. ...“

Diese skhn≈mata ÑEllÆnvn palaiã sind also nichts anderes als Mumien, die üblicherweise sk∞now53 oder, papyro-
logisch selten, sorÒw54 heißen: ka‹ ımo¤vw sune¤lhja tªde t∞ §pistolª de¤gmata farmãkvn …w efiw sorÒn: „And further I
have enclosed in the present letter samples of herbs for a mummy.“ In den Papyri heißt Mumie für gewöhnlich tafÆ.

50 U. und D. Hagedorn, PERIAUTOS: Ein addendum lexicis und Didymos, Hiobkommentar, P. 250,18f., ZPE 112
(1996) 179–180.

51 J.-C. Guy, Les apophthegmes des pères. Collection systématique chapitres I–IX. Introduction, texte critique,
traduction, et notes, Paris 1993 (Sources chrétiennes 387).

52 Vgl. J. Diethart, Eine Mumie als Kopfpolster. Makarios der Ägypter und die Dämonen, Biblos 47 (1998) 7-9.
53 Vgl. z.B. Wessel Nr. 210: ¶nya ke›te LeÒntiow ... e‡ tiw tolmÆsi éllÒtriow énËje k¢ êllo sk∞non ye›ne ktl.
54 P.Haun. 17, 14 (2. Jh. n.Chr.):
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Ein weiterer Beleg für skÆnvma, „Leiche“, findet sich in einer anonymen Vita des Hl. Chrysostomos55, wo von der
Fürsorge des Heiligen für Leprakranke gesprochen wird: toÊtvn (sc. der Leprakranken) oÔn ple¤stouw eÍr∆n ı makãriow,
…se¤ tinaw §jor¤stouw §n tª Biyun«n x≈r& katakeim°nouw, §rrimm°nouw §n ta›w ıdo›w oÂa nekroÁw étãfouw, kinoÊmena
le¤cana, ßrponta skhn≈mata, logikoÁw ényr≈pouw fvnØn éfi°ntaw ktl.:  „Von diesen fand der Selige sehr viele vor,
die wie Verbannte in Bithynien lebten, hingeworfen auf die Straßen wie unbeerdigte Tote, sich bewegende Überreste (von
Menschen), kriechende Leichen, vernunftbegabte Menschen, die Laute von sich gaben ...“

ssssoooouuuubbbbllll¤¤¤¤oooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Der erste papyrologische Beleg begegnet in Analecta Papyrologica 7 (1995) 82, 9, in einer Liste von
Küchengeräten aus dem 6. Jh. in der Form soubl¤n (von soËbla), „(Brat-)Spieß“, aus lat. subula. Das seltene Vorkommen
in papyrologischen dokumentarischen Texten überrascht, da dieses Wort in den zeitgenössischen hagiographischen Texten
als Marterinstrument häufig genannt ist. Zum Wortfeld gehört noch soubl¤zv, „(beim Martern) durchbohren“.

ssssuuuuggggkkkkããããyyyyeeeeddddrrrroooowwww,,,,    ıııı: Keinen papyrologischen Beleg verzeichen LSJ und Supplement: Ein neuer Beleg ist z.B. ZPE 88 (1991) 42,
15 (4. Jh.): „assessor“, coadjutor: Hier ist er speziell „a judicial official of high rank attached generally to the provincial
governor’s office“; weiters ist O.Ashm. Shelton 160 zu nennen.

*tttteeeettttrrrraaaallllããããgggguuuunnnnoooowwww: Ein kellãrion tetralãgunon, ein drei Lagynoi fassender Behälter, ist in P.Wisc. I 30, 11 (3. Jh. n.Chr.)
genannt und erhärtet weiter die bei LSJ fehlende Bedeutung „Behälter“ von kellãrion (s.o.); vgl. tetrãlitrow, das von
einem j°sthw gesagt wird: „containing four l›trai“.

(*)ttttiiiimmmmããããjjjjiiiioooowwww: Elvira van Eeten hat vor kurzem gezeigt56, daß ein solches Adjektiv im Griechischen nicht existiert, sondern daß
an den von LSJ angegebenen papyrologischen Belegstellen tim(∞w) êjiow oder éji≈tatow zu lesen ist. Wessel Nr. 74 bringt
eine eindeutige Stelle: [§ny]ãde ke›t[ai ı t]im∞w êjiow §]n k[ur¤]ƒ ÉAnt[vne]›now ktl.

*ÍÍÍÍeeeelllliiiinnnnççççwwww,,,,    ıııı: Zu den vielen Bezeichnungen, die es im Griechischen für Glasarbeiter im weitesten Sinne gibt — LSJ führt
allein Íalçw, ÍalourgÒw, Íel°chw, ÍelourgÒw, ÍelocÒw, Íeliariow, Íliãriow und ÍalocÒw an — bietet ZPE 9 (1972) 49,
Z. 9 ein vom ed.pr. als Íl`i`elinçtew (so noch im Supplement!) gelesenes Wort nach Tyche 6 (1991) 235, Korr. Tyche 49
eben den Íelinçw.

*ÍÍÍÍppppaaaaggggkkkk≈≈≈≈nnnniiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ (?): Das Supplement verzeichnet aus PSI XIII 1355, 4.6 (2. Jh. v.Chr.) ein unbekanntes und unerklärtes
Kleidungsstück in der Form Ípak≈nion. Soll man es vielleicht in Verbindung bringen mit einem Kleidungsstück, das uns
Jahrhunderte später als ééééggggkkkkvvvvnnnnããããrrrriiiioooonnnn¨̈̈̈    begegnet (s.o.) und ÍÍÍÍppppaaaaggggkkkk≈≈≈≈nnnniiiioooonnnn    lesen?

ffffooooÊÊÊÊllllllllvvvvnnnn,,,,    ıııı: s. f≈lvn

ffffoooouuuusssskkkkããããrrrriiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Gastwirtschaft, in der vom ¨fouskãriow die foËska (< posca) ausgeschenkt wird (s. fouskãriow).

ffffoooouuuusssskkkkããããrrrriiiioooowwww,,,,    ıııı: Für den fouskãriow bringt das Supplement einen papyrologischen Beleg, P.Lond. 1028,5 (7. Jh.). Zugrunde
liegt diesem Lehnwort das aus dem Lateinischen stammende foËska < posca. Im Koptischen finden wir ihn als sane-
fouska, „Händler von posca/foËska“57, das mit „Essighändler“ wiedergegeben wird.

Den fouskãriow in byzantinischer Zeit hat E. Kislinger58 behandelt, der auch eine Gastwirtschaft mit der Bezeichnung
fouskãrion59 erwähnt, wo die foËska ausgeschenkt wird.

ffff≈≈≈≈llllvvvvnnnn////ffffvvvvllll≈≈≈≈nnnn,,,,    ıııı: Das Supplement verzeichnet aus Diokletians Preisedikt 22, 1 einen Beleg für foÊllvn < fullo = knafeÊw.
follat≈rion < fullatorium verzeichnet es aus P.Lond. 191,5 (2. Jh.): „fuller’s shop“.

Ein weiterer Beleg für den gräzisierten „fullo“ findet sich auf einer sizilischen Inschrift: otow [ı] tÒpow / diaf°rei /
Pelegr¤nou / fvl«now60. Ist der Akzent tatsächlich bereits dem von it. follone anzugleichen, wie es Wessel tut?

Wien Johannes Diethart

55 Vita Ioannis Chrysostomi, ed. Savile, Eton 1612, VIII, S.  294–371 (BHG 876), bes. 337, 2.
56 Tyche 12 (1997) 248f., Korr. Tyche 234.
57  LSJ bringt für foËska Belege aus der medizinischen Fachliteratur; sanefouska = fouskãriow: CPR XII 12, 4

(7./8. Jh.).
58 E. Kislinger, Gastgewerbe und Beherbergung in frühbyzantinischer Zeit. Eine realienkundliche Studie aufgrund

hagiographischer und historiographischer Quellen, Diss., Wien 1982,
59 L. Rydén, Das Leben des heiligen Narren Symeon von Leontios von Neapolis, Uppsala 1963, 164, 14–165, 15

(Studia Graeca Upsaliensia 4).
60 S. L. Agnello, Silloge di iscrizioni paleocristiane della Sicilia, Roma 1953, Nr. 18; zum Beruf vgl. H. v. Petrikovits,

Die Spezialisierung des römischen Handwerks II, ZPE 43 (1981) 285–306, bes. 300 und 306, wo (S. 306) auch auf die
heutige italienische Form „follone“ hingewiesen wird.


